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Mehrere Hundert Besucher erwartet 
die Musikschule der Landeshauptstadt 
Saarbrücken, wenn sie am 4. Mai 2024 
unter dem Motto „Ein Haus voll Musik“ 
anlässlich ihres 70-jährigen Bestehens 
zu einem Tag der offenen Tür einlädt.  

D ann öffnet die größte und älteste 
Musikschule des Saarlandes ihre 
Pforten, und das gesamte Gebäu-
de wird zu einem begeh- und er-

lebbaren musikalischen Gesamtkunst-
werk: In den Unterrichtsräumen und 
Vortragssälen erwartet Kinder, Jugend-
liche und Erwachsene ein vielfältiges 
Programm zum Zuhören und Mitma-
chen. So präsentiert sich die mitten in 
der Saarbrücker Innenstadt gelegene 
städtische Musikschule mit der großen 
Vielfalt ihrer Angebote für Menschen 
aller Generationen, Lebensgeschichten 
und finanziellen Möglichkeiten.

„Musikalische Bildung für alle“ heißt 
das Leitbild, das die Musikschule unter 
Leitung von Thomas Kitzig seit vielen 
Jahren konsequent in die Tat umsetzt. 
Mit sozial gestalteten Unterrichtsge-
bühren, Förderstipendien des Förder-
vereins, die kostenlosen Instrumental-
unterricht möglich machen, und zahl-
reichen Kooperationsprojekten an 
Grundschulen – insbesondere auch 
in sozial benachteiligten Stadtteilen – 
leistet die Musikschule in der saarlän-
dischen Landeshauptstadt einen we-
sentlichen Beitrag zur Bildungsgerech-
tigkeit.

Vom Verein zur öffentlichen  
Einrichtung

Ihre Gründung verdankt die Saar-
brücker Musikschule der Privatinitia-
tive des Pianisten und Musikpädago-
gen Alfred Stilz, der 1954 die als Ver-
ein organisierte „Musikschule für Ju-
gend und Volk“ eröffnete. Um deren 
Bestand dauerhaft zu sichern, machte 
sich Stilz dafür stark, sie als öffent-
liche Einrichtung zu etablieren. 1966 
waren seine Bemühungen von Erfolg 
gekrönt: Das Land übernahm die Trä-

gerschaft der Musikschule und glie-
derte sie an die Hochschule für Musik 
Saar an. 1974 übernahm schließlich 
die Landeshauptstadt Saarbrücken die 
Trägerschaft und damit auch die fi-
nanzielle Hauptverantwortung für den 
Erhalt und Ausbau der „Musikschule 
der Landeshauptstadt Saarbrücken“ 
als öffentliche, gemeinnützige Ein-
richtung. Unter Leitung von Thomas 
Kitzig nahm die Anzahl der Schüler 
kontinuierlich zu. Wurden 1992 noch 
780 Schüler pro Woche unterrichtet, 
waren es 2004 bereits 1.200. Heute er-
halten rund 2.200 Schüler wöchent-
lich Unterricht von den rund 50 quali-
fizierten Lehrkräften.  

Förderung in der Breite  
und an der Spitze

Die Unterrichtsangebote sind vielfäl-
tig und sprechen alle Alters- und Leis
tungsstufen an. Eltern-Kind-Gruppen 
für Kleinkinder, Musikalische Früher-
ziehung für Kinder im Vorschulalter, 

Instrumentalunterricht auf fast allen 
Instrumenten (Blas-, Streich- und Tas
teninstrumente, Schlagzeug / Percus-
sion), Gesangsunterricht und Musik-
theater gehören ebenso dazu wie mu-
siktheoretische Ergänzungsfächer bis 
zur Vorbereitung auf ein Studium an 
einer Musikhochschule.

Eigene Wettbewerbe
Einen hohen Stellenwert hat das ge-
meinsame Musizieren in zahlreichen 
Ensembles mit Repertoireschwer-
punkten von Alter Musik bis Jazz. Um 
nicht nur Fortgeschrittene, sondern 
alle Schülerinnen und Schüler von Be-
ginn an zum Ensemblespiel zu moti-
vieren, wird seit 2007 der musikschul-
eigene Ensemblewettbewerb „Klavier-
Plus“ veranstaltet, zu dem inzwischen 
auch Besetzungen ohne Klavier zuge-
lassen sind. Verlierer gibt es bei „Kla-
vierPlus“ nicht; alle Teilnehmer kön-
nen sich am Ende über eine Urkunde 
und eine Medaille in Gold, Silber oder 
Bronze freuen. Als Pendant zum En-

semblewettbewerb „KlavierPlus“ fei-
erte 2021 der Solowettbewerb „Mein 
Instrument und ich“ Premiere. Hier ste-
hen die einzelnen Schüler mit ihrem 
Instrument sowie ihren solistischen 
und technischen Fähigkeiten im Mit-
telpunkt, wobei das Instrument natür-
lich auch die Stimme sein darf.  

Weitere Wettbewerbe 
und Stipendien

Im Unterricht an der Musikschule 
steht die Freude am Musizieren an 
erster Stelle. Zugleich werden dieje-
nigen, die besondere Fortschritte ma-
chen und engagiert üben, auf vielfäl-
tige Weise gefördert. Neben dem von 
der Musikschule organisierten Re-
gionalwettbewerb Jugend musiziert 
Saarbrücken steht den Schülerinnen 
und Schülern beispielsweise auch der 
grenzüberschreitende Klavierwettbe-
werb des Verbands deutscher Musik-
schulen (VdM) offen, und sie können 
sich für ein Stipendium der Dr. Moni-
ka-Meisch-Stiftung qualifizieren.  

Grenzüberschreitende  
Kooperationen 

Hinzu kommen zahlreiche Veranstal-
tungen wie regelmäßige Schülervor-
spiele, Konzerte, Workshops, der jähr-
lich stattfindende „Instrumentenzug“ 
für Kinder im Vorschulalter sowie be-
sondere Projekte wie beispielsweise 
das grenzüberschreitende „Klezmer-
orchester“ in Kooperation mit der 
Musikschule der französischen Stadt 
Forbach. Aufgrund der unmittelbaren 
Nähe zu Frankreich und Luxemburg 
pflegt die Musikschule der Landes-
hauptstadt Saarbrücken zahlreiche 
internationale Kontakte, und auch 
der in Saarbrücken geborene israe-
lische Komponist Tzvi Avni reiste in 
den vergangenen Jahren mehrfach für 
Meisterkurse und Konzerte der Musik-
schule von Tel Aviv nach Saarbrücken.
¢ Alexandra Raetzer 

Zwei Fragen von Alexandra Raetzer an  
Musikschulleiter Thomas Kitzig, der die 
Musikschule Saarbrücken seit 1992 lei-
tet und im Sommer dieses Jahres in den 
Ruhestand geht:

Wie kann es einer öffentlichen Mu-
sikschule Ihrer Erfahrung nach gelin-
gen, dauerhaft für möglichst viele 
Menschen attraktiv zu sein?

Thomas Kitzig: Eine öffentliche Mu-
sikschule ist keine statische Instituti-
on, sondern hat die Aufgabe, die Bil-
dungs- und Kulturlandschaft durch 
eine fortwährende Weiterentwicklung 
der Unterrichtsangebote und -kon-
zepte zu bereichern. Für mein Kolle-
gium und mich bedeutet das, dass wir 
Gutes und Bewährtes fortführen, uns 
zugleich aber immer auch fragen: Wie 
hat sich unsere Gesellschaft verän-

dert, wie wird sie sich entwickeln, und 
was können wir tun, um den sich da-
raus ergebenden Herausforderungen 
gerecht zu werden? 

Als Antwort darauf haben wir an der 
Musikschule der Landeshauptstadt 
Saarbrücken unter anderem neue Kon-

zertformate und Wettbewerbe entwi-
ckelt und seit 2004 zahlreiche Projekte 
an Grundschulen initiiert, von denen 
sich etliche verstetigt haben, beispiels-
weise das Percussionprojekt an der 
Grundschule Kirchberg und „Die Klei-
nen Streicher“ an der Grundschule am 
Ordensgut. Aktuell nehmen über 1.000 
Kinder pro Woche an unseren Grund-
schulprojekten teil, wobei durch Co-
rona einige Projekte zum Erliegen ka-
men. Aber ich bin zuversichtlich, dass 
wir in ein bis zwei Jahren wieder in 16 
bis 17 Schulen, in denen es bereits Ko-
operationsprojekte gab, präsent sind.

Über welche von Ihnen als Musik-
schulleiter erreichten Erfolge freuen 
Sie sich am meisten?

Thomas Kitzig: In der Anfangszeit 
war es sehr wichtig, die Musikschu-

le mit der Akzeptanz der Politik kon-
solidiert zu haben. Das war die Basis 
für alles Weitere. Worüber ich mich 
sehr freue, ist, dass es gelungen ist, 
die Qualität der Musikschule durch 
Festanstellungen über all die Jahre zu 
halten, und gute Leute an unsere Mu-
sikschule zu binden. Denn die Arbeit, 
die in die Gesellschaft wirkt, machen 
die Kolleginnen und Kollegen! 

Außerdem freue ich mich darüber, 
dass die Strategie aufgegangen ist, 
nicht nur diejenigen zu unterrichten, 
die in die Musikschule kommen, son-
dern auch dahin zu gehen, wo wir alle 
erreichen. Mit den Kooperationspro-
jekten an Grundschulen ist es gelun-
gen, über die Generationen hinweg be-
trachtet nahezu alle Kinder in der Stadt 
zu „musikalisieren“ – unabhängig von 
ihrer Herkunft und der sozialen und fi-
nanziellen Situation ihrer Eltern.

Musikschulleiter Thomas Kitzig. Foto: 
Iris M. Maurer

 Kurz gefragt

Arbeitsplatz 
Musikschule
Hauptarbeitstagung in 
Wuppertal

Am 26. und 27. April findet in der His
torischen Stadthalle Wuppertal die 
diesjährige Hauptarbeitstagung des 
Verbands deutscher Musikschulen mit 
Bundesversammlung/Trägerkonferenz 
statt. Thema der Hauptarbeitstagung 
ist „Arbeitsplatz Musikschule: Nach-
wuchsgewinnung, Berufsbild, Diversi-
tät, Nachhaltigkeit, Tarifentwicklung, 
Digitalität, … “ 

Die Frage der Nachwuchsgewinnung 
im Rahmen des spürbaren Fachkräf-
temangels, der auch die Musikschu-
len betrifft, steht seit längerem auf 
der Agenda des Verbands. Nach einer 
musikalischen Begrüßung und der 
Präsentation des ersten Preises des 
RKM-Wettbewerbs Musikpädagogik, 
für den sich der VdM seit vielen Jah-
ren engagiert, gibt es einen Impuls 
zum Thema mit anschließender Po-
diumsdiskussion mit Vertretern der 
Kommunalen Spitzenverbände, der 
VKA (Vereinigung der Kommunalen 
Arbeitgeberverbände), des Kommu-
nalen Arbeitgeberverbands NRW, der 
Gewerkschaft ver.di und des VdM. 

Verschiedene Workshops und Ar-
beitsgruppen beschäftigen sich dann 
mit den folgenden Themen:
• Tarifentwicklung und Arbeitsplatz 
Musikschule
• Musikschule und Nachhaltigkeit
• Digitale Entwicklung: KI in der Mu-
sikschule
• SVA: Musikschulen und Frühförder-
institute
• Diversität in der Musikschule.
Die Workshops werden sowohl am 
Vormittag als auch ein zweites Mal 
am Nachmittag angeboten, so dass 
verschiedene Möglichkeiten der Teil-
nahme gegeben sind. 

Im Abschlussplenum werden die Er-
gebnisse präsentiert, zusammenge-
fasst und reflektiert. Es schließen sich 
eine Informations- und Beratungsver-
anstaltung zum Programm „Kultur 
macht stark“ für alle Interessierten 
sowie das Forum der Bundes-Eltern-
Vertretung an. 

Die Bundesversammlung am 26. April 
wird durch die „Women of Wupper-
tal“ der Bergischen Musikschule der 
Stadt Wuppertal sowie durch Gruß-
wort des VdM-Bundesverbandsvorsit-
zenden und Vertreter der Stadt und 
des Landes NRW eröffnet. 
Eine Podiumsdiskussion rundet den 
öffentlichen Teil der Versammlung 
ab. 

Im verbandsinternen Teil geht es 
dann neben verschiedenen Tätig-
keitsberichten um aktuelle Themen, 
darunter die Auswirkungen des Ur-
teils des Bundessozialgerichts. Be-
richte aus der AG TVöD und der AG 
Ganztag, über „Kultur macht stark“, 
über das Netzwerk Inklusion und 
auch hier Aspekte der Fachkräftege-
winnung stehen auf dem Programm. 
Ein eigener Punkt widmet sich der 
Kooperationsvereinbarung zwischen 
Jeunesses Musicales und dem Ver-
band deutscher Musikschulen. Ein 
Konzert und der Landesabend NRW 
als get together schließen den Tag 
ab. 
Am 28. April gibt es noch die Mög-
lichkeit, an einem virtuellen Stadt-
rundgang mit der Schwebebahn im 
„Schwebodrom“ Wuppertal teilzu-
nehmen. 

Ein Haus voll Musik
Die Musikschule der Landeshauptstadt Saarbrücken feiert 70. Jubiläum

Dank des Musikschulprojektes „Die Kleinen Streicher“ lernt an der 
Grundschule am Ordensgut seit 2007 jedes Kind ab der ersten Klasse Geige 
oder Cello. Foto: Iris M. Maurer

Über 100 Kinder der brandenburgischen 
Singklassen des musikpädagogischen 
Bildungsprogramms „Klasse:Musik 
für Brandenburg“ waren am 24. 
Februar 2024 mit einem Konzert in den 
Uckermärkischen Bühnen in Schwedt/
Oder zu Gast. 

Unter der fachkundigen Leitung von 
Chorleiterin Claudia Jennings hatten 
sie während ihrer viertägigen Klassen-
fahrt auf Schloss Boitzenburg inten-
siv geprobt und ein breites Repertoire 
an Liedern aus aller Welt einstudiert. 
Das gemeinsame Konzert mit dem 
Landesjugendchor Brandenburg und 
einem Quartett des Landesjugendjazz
orchesters Brandenburg bildete den 
krönenden Abschluss dieser musi-
kalischen Zusammenkunft. Auf dem 
Programm stand eine musikalische 
Reise rund um den Globus, von den 
beschwingten Rhythmen Brasiliens 
(„Rosa amarela e Dornröschen“) bis 

hin zu den melodischen Tönen Süd-
koreas („Arirang“). Für den Groß-
teil der Singklassenkinder stellte das 
Konzert ihren ersten Auftritt auf der 
großen Bühne dar: Ein aufregender 
Moment, der vom Publikum mit tosen-
dem Applaus belohnt wurde. Durch 
den Abend führte RBB-Moderator At-
tila Weidemann. 

Das Programm „Klasse:Musik für 
Brandenburg“ trägt maßgeblich zur 
musikalischen Nachwuchsbildung in 
Brandenburg bei, indem es Schüle-
rinnen und Schülern die Möglichkeit 
bietet, über zwei Jahre gemeinsam in 
einem erweiterten Musikunterricht 
zu singen. Der Unterricht wird immer 
von einem Tandem, bestehend aus ei-
ner Lehrkraft einer Musikschule sowie 
einer Grundschule, gemeinsam gestal-
tet und ist für die Kinder kostenfrei. 

Bild re.: Singklassenkonzert in 
Schwedt/Oder. Foto: Uwe Hauth

Klasse:Musik für Brandenburg
Zu einem besonderen Konzert im Februar
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Matthias Pannes, seit 2005 Bundesge-
schäftsführer des Verbands deutscher 
Musikschulen (VdM), übergibt sein 
Amt in diesem Jahr an seinen Nachfol-
ger Holger Denckmann. Barbara Haack 
sprach mit ihm für die nmz über Erfah-
rungen und Erlebnisse, Chancen und 
Herausforderungen in Vergangenheit, 
Gegenwart und Zukunft. 

Barbara Haack: Dies ist kein Ab-
schieds-Interview. Bis Ende Septem-
ber bist du noch im Amt – und wirst 
auch darüber hinaus in einigen Funk-
tionen für den Verband tätig sein. Ne-
ben einem Gespräch über Aktuelles 
soll hier aber auch schon ein Rückblick 
gestattet sein. In dieser langen erleb-
nis- und ereignisreichen Zeit als Bun-
desgeschäftsführer des VdM: Welches 
waren Highlights oder Meilensteine, 
die du miterlebt und mitgestaltet hast? 
Matthias Pannes: Am Beginn war es 
zunächst das Zusammenwachsen zu 
einem Netzwerk von Landesverbänden 
und Bundesverband, das mich und uns 
im Bundesvorstand bewegt hat. Wir 
wollten die gemeinsame und gemein-
schaftliche Arbeitsweise intensivieren. 
Heute ist es ganz klar, dass wir nur zu-
sammen für unsere Mitglieder da sein 
können. Diese gemeinschaftliche Hal-
tung ist in den Jahren immer stärker 
gewachsen. Darüber bin ich sehr froh.  

In einem Verband, der 2005, als ich 
das Amt von Rainer Mehlig überneh-
men durfte, ja schon 53 Jahre existiert 
hatte, war so vieles für die Musikschu-
len schon erreicht, sei es durch den Bil-
dungsgesamtplan und den Ergänzungs-
plan musisch-kulturelle Bildung in den 
1970er-Jahren, sei es auch durch das 
Zusammenwachsen der beiden deut-
schen Staaten und der Musikschulen in 
den beiden Ländern. Dazu haben viele 
große Menschen, Diethard Wucher, Uli 
Marckardt, Rainer Mehlig, Reinhart von 
Gutzeit, Werner Mayer und viele, viele 
andere beigetragen. 

Strömungen und Bedarfe
Sich auf den Lorbeeren von Meilen-
steinen auszuruhen wäre die falsche 
Herangehensweise. Als Verband muss 
man ja seismographisch tätig sein, 
Strömungen und Bedarfe aufnehmen 
und versuchen, sich gemeinsam in 
die richtige Richtung zu fokussieren. 
Das ist ein permanenter Prozess. Die 
Motivation für dieses gemeinschaft-
liche Arbeiten wachzuhalten und nach 
Kräften zu fördern, war mir immer 
ein Anliegen, ob hier im Team in der 
Bundesgeschäftsstelle oder mit den 
Kolleginnen und Kollegen in den Lan-
desverbandsgeschäftsstellen und den 
verschiedenen Vorständen auf Bundes- 
und Landesebene. Dass der Flow die-
ses Netzwerks weiter lebendig ist, hat 
mich über die ganzen Jahre bewegt 
und motiviert. Und es ist für mich auch 
ein schönes Gefühl, dass diese Verbin-
dungen untereinander so harmonisch 
und gut gewachsen sind, dass man sich 
in den verschiedenen Ebenen gut auf-
einander verlassen kann. 
Haack: Wenn wir doch einmal nach 
Meilensteinen suchen: Um 2010 herum 
war ein großes Thema das Positions-
papier der Kommunalen Spitzenver-
bände. 
Pannes: Das war ein wunderbarer 
Dreiklang, der in dieser Zeit mit 
Grundlagenpapieren geschaffen wur-
de: zunächst die Überarbeitung des 
VdM-Strukturplans 2009 und dann die-
ses gemeinsame Positionspapier zur 
Musikschule aller drei Kommunalen 
Spitzenverbände, Deutscher Städtetag, 
Deutscher Städte- und Gemeindebund 
und Deutscher Landkreistag. Das hatte 
es vorher so noch nicht gegeben. Ins-
besondere Angela Faber vom Städte-
tag hat damals viel geleistet, auch Jörg 
Freese vom Landkreistag und Uwe 
Lübking vom Städte- und Gemeinde-
bund. Dieses Positionspapier, das den 
Auftrag der Musikschulen aus kommu-
naler Sicht formuliert hat, war wegwei-
send, auch für andere Einrichtungen in 
der Kommunalen Bildungslandschaft. 
Daraus entstanden ist dann die Domi-
nante im Dreiklang, nämlich einein-
halb Jahre später das „Gutachten Mu-
sikschule“ der Kommunalen Gemein-
schaftsstelle für Verwaltungsmanage-
ment (KGSt): drei Papiere, die aus 
unterschiedlicher Perspektive, aber 
mit einem gemeinsamen Kurs Musik-
schulstruktur, Musikschulauftrag und 
Musikschulzielsetzung, Prozesse und 

Ressourcen beleuchten. Die Kommu-
nen tragen in unterschiedlicher Form, 
direkt oder auch indirekt bei Rechts-
konstruktionen wie etwa dem e.V., mit 
ihrer Gewährsträgerschaft die Verant-
wortung für Musikschulen. Gerade in 
der heutigen Zeit erleben wir die Fi-
nanzproblematik im gesamten öffentli-
chen Haushaltswesen noch einmal stär-
ker. Wir können nur darauf hoffen, dass 
dieses tolle Bekenntnis, das die Kom-
munen immer schon zu Musikschulen 
hatten und haben, auch weiter trägt.  

Kommunikationskanäle
Daraus entstanden ist dann noch 
mehr. Wir haben uns zum Beispiel da-
mit beschäftigt, wie wir den Einstieg 
in die Musikschulwelt im Elementar-
bereich breiter und differenzierter ge-
stalten können. Ausgehend vom Lehr-
plan Musikalische Früherziehung und 
dem Lehrplan Musikalische Grund-
ausbildung haben wir ein viel weiter 
gefasstes Papier in der Initiative „Mu-
sikalische Bildung von Anfang an“ ge-
schaffen, die vom Bundesbildungs-
ministerium unterstützt wurde. Ge-
meinsam mit vielen Kolleginnen und 
Kollegen aus der EMP, allen voran Mi-
chael Dartsch, haben wir einen Bil-
dungsplan Elementarstufe/Grund-
stufe entwickelt, der das Lebensalter 
von 0 bis 10 in den Blick nahm und da-
mit Korrespondenzpapier wurde zu 
den Bildungs- und Erziehungsplänen 
der Länder, die ja vielfach Musik gar 
nicht wirklich im Fokus hatten. Die-
ser Bildungsplan wurde über die Jahre 
hinweg zu einer guten Orientierungs-
grundlage für den gesamten Elemen-
tarbereich in den vielfältigsten Facet-
ten und Erscheinungsformen. Gerade 
wird er wieder überarbeitet und auf 
zeitgemäße Settings upgedatet. Das al-
les ist nur möglich, wenn alle an musi-
kalischer Bildung interessierten Men-
schen zusammenfinden. Meine Funk-
tion als Bundesgeschäftsführer dabei 
ist es, rechtzeitig zu erkennen, wo Be-
darfe sind, wo Trends sich abzeichnen 
und wo und wie man Entwicklungsli-
nien koordinieren muss. Die richtigen 
Kommunikationskanäle zu schaffen, 
das ist meine Aufgabe.
Haack: Wenn wir über Elementare Mu-
sikpädagogik und gleichzeitig auch 
über Kommunen sprechen, sind wich-
tige Themen die Kommunale Bildungs-
landschaft und Kooperationen mit 
Partnern wie Kitas und Grundschu-
len. Wie hat sich das in deiner Zeit wei-
terentwickelt?
Pannes: Das Kooperationsfeld hat sich 
bei den Musikschulen in diesen Jahren 
unglaublich ausdifferenziert und an 
Breite gewonnen. Das ist nicht nur auf 
Bundesebene gewachsen, da spielen 
auch die Länderprogramme wie Jeki, 
Jekits, SBS, Wir machen die Musik, 
MÄBI und so weiter eine wichtige Rol-
le. Auf Bundesebene kam dann ab 2013 
das Förderprogramm „Kultur macht 
stark. Bündnisse für Bildung“ hin-
zu. Inzwischen sind wir in der dritten 
Förderphase hoffentlich auf dem Weg 
vom Programm in eine Verstetigung 
der Förderung, so dass auch Nachfol-
geförderungen eine Rolle spielen und 
dadurch eine Stabilisierung von neu-
en Kooperationen, neuen Ideen, neuen 
Formaten erfolgen kann. 
Pannes: Mit der Einrichtung dieses 
Programmes kam ein eigenes Projekt-
büro hinzu. Das Team dort hat die-

ses Programm in wunderbarer Weise 
bis heute gestemmt. Die Mitarbeite-
rinnen und Mitarbeiter sind nach wie 
vor hochmotiviert, dieses Programm 
bestmöglich, auch beratend für die An-
tragsteller umzusetzen. 
Haack: Zu den kontinuierlich stattfin-
denden großen Projekten gehören die 
Bundeskongresse. Gibt es einen oder 
mehrere Kongresse, die aus deiner 
Sicht besonders ausgestrahlt haben, 
die eine besondere Bedeutung hatten? 
Pannes: Jeder Kongress war ein High-
light, immer von lebendigster und mo-
tivierender Begegnung und von Impul-
sen fachlicher und innovativer Art ge-
prägt. Zwei, drei Situationen sind mir 
im Gedächtnis geblieben: 2007, direkt 
beim ersten Kongress, den ich verant-
worten durfte, haben wir in Mann-
heim den doch recht konventionellen 
Rahmen aufgesprengt und hatten mit 
den „Söhnen Mannheims“ und dem 
Landesjugendorchester Baden-Würt
tembergs eine richtig peppige Veran-
staltung. 2009 war Bundespräsident 
Horst Köhler bei der Eröffnung im ICC 
in Berlin. 2019, zehn Jahre später, wa-
ren wir dann noch einmal in Berlin, 
diesmal im BCC am Alexanderplatz im 
früheren Ostteil der Stadt. Dieser Kon-
gress war sehr lebendig und auch des-
halb unglaublich bewegend, weil die 
sagenhafte Eröffnungsveranstaltung 
aller zwölf Berliner Musikschulen im 
Zusammenwirken, eine Revue des Ber-
liner Lebens von den Zwanzigerjahren 
bis in die Jetztzeit über die verschie-
denen geschichtlichen Ereignisse, alle 
Besucher mitgerissen hat. Mir kommt 
heute noch eine Gänsehaut, wenn ich 
an diese Eröffnungsveranstaltung 
denke. Das war eine Sternstunde. 

Wichtige Appelle
Haack: Von den Kongressen oder auch 
den Hauptarbeitstagungen sind immer 
auch politische Appelle oder Botschaf-
ten ausgegangen. War eine oder waren 
einige darunter besonders wirksam?
Pannes: Der Stuttgarter Appell zu Be-
schäftigungsverhältnissen war Aus-
gangspunkt für eine Zeitenwende. 
Der Trend aus den Jahren zuvor, sich 
immer stärker in Richtung Honorar-
vertragsverhältnissen zu orientieren, 
wurde damals umgekehrt. Es gab eine 
spürbare Rückkehr in feste Beschäfti-
gungsverhältnisse. Durch die Auswir-
kungen des Bundessozialgerichtsur-
teils von 2022, des so genannten „Her-
renberg-Urteils“, und die daraufhin 
verschärften Prüfungsmaßstäbe der 
Sozialversicherungsträger erfährt das 
noch einmal eine ganz neue Dynamik. 
Aus unserer fachlichen Sicht ist das 
aber nichts Neues. Der VdM hat immer 
gesagt und auch in seinen Mitglied-
schaftsrichtlinien verankert, dass die 
Beschäftigungsverhältnisse an Musik-
schulen sozialversicherungspflichtig 
angelegt sein müssen. Aber natürlich 
muss man als Trägerverband auch wis-
sen, dass die Kommunalfinanzen end-
lich sind und dass es bestimmte Um-
stände gab, die auch Honorarvertrags-
verhältnisse in Kauf nehmen mussten. 
Fachlich gesehen geht das Herrenberg-
Urteil aber bei allen Unschärfen der 
Auslegung der Musikschulwirklichkeit 
in die richtige Richtung.   
Haack: Aber es macht die Sache nicht 
unbedingt leichter für die Musikschu-
len. 
Pannes: Nein, es macht die Sache nicht 
leichter. Man kann das nur im Dialog 
mit den Trägern angehen. Wir als Fach-
verband sind ja Teil dieser Trägerland-
schaft. Eine Musikschule kann nicht 
etwas anderes sein als ihr Träger, und 
es kann kein Gegeneinander sein. Es 
bedarf des gemeinsamen Nachdenkens 
über Maßnahmen bis hin zu Stufenplä-
nen der Stellenumwandlung, auch über 
die Frage, wie man ein enges Kommu-
nalbudget so flexibilisieren kann, dass 
ein vitales und entwicklungsfähiges 
Weiterleben der Musikschule auch un-
ter diesen Umständen erhalten bleiben 
kann. Auch in Bezug auf den Fachkräf-
temangel gibt es in diesem Zusammen-
hang Herausforderungen. Das Berufs-
bild muss so attraktiv sein, dass diese 
faszinierende pädagogische Arbeit für 
Kinder und Jugendliche und auch Er-
wachsene weiter von motivierten Lehr-
kräften gemacht wird, die damit auch 
ihren Lebensunterhalt sichern können. 
Im Moment besteht für den Verband 
die wichtigste Herausforderung darin, 
Wege zu finden oder aufzuzeigen, wie 

man diesem Fachkräftemangel entge-
genwirken kann. 

Digitalisierungsschub
Natürlich gab es in den vergangenen 
Jahren immer wieder virulente The-
men. In der Coronazeit haben wir ei-
nen großen Digitalisierungsschub er-
lebt – was Kommunikationsebenen 
betraf, aber auch, was den Unterricht 
betraf. Die Musikschulen waren da 
die ersten Einrichtungen, die Kindern 
und Jugendlichen weiterhin Struktur 
in ihrem Zeitablauf ermöglicht haben. 
Sie haben sehr schnell Online-Ange-
bote gemacht. Die konnten natürlich 
den Präsenzunterricht nicht ersetzen, 
aber für Schülerinnen und Schüler be-
deutete es das Beibehalten der Bin-
dung zum Unterrichtsgeschehen und 
zu den Lehrkräften. Es war wirklich 
bewundernswert, was die Lehrkräf-
te und die Musikschulen in dieser Zeit 
auf die Beine gestellt haben. 
Haack: Das war dann auch eine Zeit, 
in der sich gezeigt hat, dass das Netz-
werken zwischen Land und Bund, von 
dem du am Anfang gesprochen hast, 
wirklich gut funktioniert.
Pannes: Auf jeden Fall. Wir hatten in 
dieser Zeit einen sehr, sehr engen Aus-
tausch auf den Verbandsebenen, aber 
auch mit den Mitgliedern. Da hat der 
eine dem anderen geholfen, Best Prac-
tice Beispiele wurden ausgetauscht 
oder auch Hilfestellung gegeben, so 
dass viele ein Angebot gestalten und 
konfigurieren konnten. 
Haack: Dieser Schub an Digitalisie-
rung wirkt bis heute. Wo stehen die 
Musikschulen aktuell?
Pannes: Immer noch unterschiedlich 
in der Landschaft. Natürlich ist viel-
fach die notwendige Rückkehr zum 
Präsenzunterricht erfolgt. Der ist nicht 
ersetzbar. Das hat dazu geführt, dass 
die Digitalisierung nicht mehr den glei-
chen Stellenwert hat wie zu Coronazei
ten. Aber es haben sich viele Elemente 
und viele Prozesse und Abläufe erhal-
ten, im Bereich der Kommunikation 
in einem Kollegium, aber auch im Un-
terrichtsgeschehen. Und es sind neue 
hinzugekommen. Es gibt nach wie vor 
ein Surplus von hybriden Unterrichts-
formen, wo Präsenzunterricht und On-
line-Coaching gut miteinander harmo-
nierend eingesetzt werden, wo auch 
zusätzliche Werte aus dem Digitalisie-
rungskontext dem Unterricht zu einem 
Mehrwert verhelfen. Da gibt es viele 
Elemente, die nicht nur erhalten geblie-
ben sind, sondern sich auch weiterent-
wickelt haben. 
Haack: Spielt das Thema KI schon eine 
Rolle, im Verband oder auch in den Mu-
sikschulen?
Pannes: Im Verband spielt es schon 
eine Rolle. Und es spielt natürlich eine 
Rolle, wenn man Musik selber schaffen 
will. Wir sind sehr vorsichtig, wenn es 
darum geht, herauszufinden, wo intel-
ligente und verantwortliche Verwen-
dung von KI im pädagogischen Kontext 
möglich ist. Da spielen auch Rechtsfra-
gen, Urheberrecht, Leistungsschutz-
recht und so fort eine Rolle. 
Haack: Musikalische Bildung bedeu-
tet ja nicht nur, dass man Kindern das 
Geigespielen beibringt. Es steckt mehr 
dahinter an zu vermittelnden Werten, 
Entwicklungspotenzialen. Wenn wir 
uns heute umschauen, was in der Welt 
passiert: Haben die Musikschulen auch 
eine Verantwortung in der Erziehung 
von Kindern und Jugendlichen, zum 
Beispiel hin zu einem demokratischen 
Bewusstsein, zu einem achtsamen Um-
gang miteinander, gegen Diskriminie-
rung, Rassismus, Antisemitismus?
Pannes: Zunächst gilt für mich nach 
wie vor der Kernsatz: Eine gelingende 
Pädagogik kann nicht ohne didaktisch 
angepasste Augenhöhe, Partizipation, 
Vermittlung von Selbstwirksamkeits-
erfahrungen und ein dialogisches Mit-
einander im Unterricht auskommen. 
Dazu gehören Aspekte von Achtsam-
keit und ein respektvoller Umgang 
miteinander. Für Kinder und Jugend-
liche ist das faszinierend, nicht nur die 
Auseinandersetzung mit Musik, son-
dern auch in einem Umfeld zu sein, das 
nicht wie die Schule selektiert und das 
die Persönlichkeitsentwicklung in be-
sonderer Weise unterstützt. 
Haack: Ein besonderer Aspekt ist auch 
die Inklusion. 
Pannes: Mit der Potsdamer Erklärung 
2014 haben wir ja ein sehr weites Inklu-
sionsverständnis deutlich gemacht: Je-

der und jede gehört dazu, einfach, weil 
er oder sie da ist. Wir intensivieren 
diese Arbeit seit zehn Jahren – Robert 
Wagner steht da an der Spitze eines 
Kreises von unglaublich engagierten 
Menschen. Wir haben ein Bundesnetz-
werk Inklusion daraus aufgebaut und 
haben versucht, das auch strukturell 
mit Inklusionsbeauftragten in den Mu-
sikschulen zu verankern. 

Geschützter Raum
Musikschule ist natürlich auch ein Ort 
besonderer Verantwortung für Kinder 
und Jugendliche in ihrem Aufwach-
sen, weil sie ein geschützter Raum 
sein muss. Der Besuch der Musikschu-
le muss so gestaltet sein, dass Kinder-
rechte er- und ausgelebt werden kön-
nen. Damit sind auch Schutzaspekte 
verbunden. Das Thema Prävention 
und Kindeswohl hat uns in den letzten 
Jahren sehr bewegt. Die Arbeitshilfe 
dazu, die Schutzkonzepte bis hin zu 
Notfallplänen beleuchtet, ist Ausdruck 
des Bewusstseins dafür, dass Musik-
schule ein Raum ist, in dem Entfaltung 
stattfinden kann und gleichzeitig auch 
Sicherheit vermittelt werden soll. 

Und natürlich sind sich Musikschu-
len in der Vielfalt ihres Adressaten- und 
Besucherkreises und Schülerinnen- und 
Schülerkreises bewusst, dass Diskrimi-
nierung in keiner Weise eine Rolle spie-
len darf. Das Zusammenwirken im En-
semble erlaubt so etwas gar nicht. Na-
türlich muss man sich fragen, ob nicht 
doch unterschwellig oder unbewusst 
bestimmte Verhaltensweisen Diskri-
minierungsansätze verbergen. Aber si-
cher ist, dass Diskriminierung und ins-
besondere rassistische oder antisemi-
tische Ansätze in der Musikschule kei-
nen Platz haben. 
Haack: Was liegt dir besonders am 
Herzen, wenn du an die Zukunft der 
Musikschulen und des Verbandes 
denkst?
Pannes: Es sind zwei Dinge: Ich wün-
sche mir, dass sich die Träger weiter 
mit Freude und Engagement der Ver-
antwortung stellen, Musikschulen in 
ihrer kommunalen Landschaft zu si-
chern und vital zu halten. 

Das zweite ist nach wie vor der 
Wunsch, dass sich Hochschulen in ih-
rer Ausbildung stärker den Bedarfen 
von Unterricht an Musikschulen öff-
nen und dass sie eine stärkere Wertig-
keit für die Studiengänge in der Instru-
mental- und Vokalpädagogik und Ele-
mentaren Musikpädagogik etablieren. 
Wenn wir das Fundament der musika-
lischen Bildung nicht erhalten, dann 
wird es letztendlich auch für die künst-
lerische Ausbildung an den Musikhoch-
schulen irgendwann enger oder bedeu-
tungsärmer. 
Haack: Was gibst du deinem Nachfol-
ger mit auf den Weg? 
Pannes: Holger Denckmann muss in 
einem Generationswechsel neu ge-
stalten; das habe ich damals auch ge-
musst. Die wichtigen Werte von Musik-
schularbeit zu erhalten und vor dem 
Hintergrund der aktuellen Anforde-
rungen unserer Zeit neu zu justieren, 
neu auszurichten und Erbe und Auf-
trag in Balance zu halten, ist bei jedem 
Generationenwechsel nötig. Es geht 
darum, die musikalischen Bildungs-
ziele immer wieder in eine zeitgemäße 
Form zu bringen, die eine Gesellschaft 
mit ihren Anforderungen an Musik-
schule mit sich bringt. 

Es gibt möglicherweise ein anderes 
Lernverhalten, ein anderes Elternbin-
dungsverhalten als früher. Digitale For-
men entwickeln sich. Trotzdem ist das 
Grundbedürfnis von Kindern und Ju-
gendlichen nach musikalischer Bildung 
weiter präsent. Es gilt, Kinder und Ju-
gendliche dabei zu unterstützen, sich 
auf ihrem Weg zu entwickeln. Dafür 
muss man die richtigen und zeitge-
mäßen Instrumente finden. 
Haack: Du bist bekannt für dein phä-
nomenales Gedächtnis. Gibt es einen 
Weg, vieles von dem, was du weißt und 
an das du dich erinnerst, zu vermitteln 
oder zu archivieren?
Pannes: Ich bin ja nicht weg. Ich werde 
bei den Lehrgängen und bei den Lehr-
plänen weiter mitarbeiten. Irgendwann 
dräut vielleicht auch eine Festschrift 
zum 75-jährigen Jubiläum des VdM. Da 
ließe sich zum Beispiel das eine oder 
andere verorten. Man kann mich jeder-
zeit fragen, aber ich werde von mir aus 
keine Antworten zu geben versuchen, 
zu denen ich nicht gefragt werde.  ¢
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